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yroßen und charısmatischen Abte, der Geschichte der Gemeinschaft ganzeCcn folgen
Dıie Darstellung, her erzählend als analysıerend bleibt NS Berührung MItL den Quellen
S1e schöpft vornehmlich aus den zahlreichen Abtsviten, aber uch A4AUS den Urkunden, den Necro-
logıen (der VO  - Cluny abhängigen Klöster), den Statuten, den Consuetudines, aber uch Aaus den
>Streitschriften« zwischen Cluniazensern un! Zıisterziensern den Brieten des Petrus Ve-
nerabiılıs

An zentralen Punkten der Darstellung tindet sıch wıeder die ırekte Rückbindung
den Stand der Fachdiskussion So werden häufiger renzen der Forschung angesprochen, bis-
weılen herkömmliche Meınungen korrigiert un! darüber hinaus uch CISCNC, TNECUC Schwerpunkte
bezeichnet (etwa die der Forschung bisher eNtIgaNgeENE, facettenreiche und keineswegs 11ULrV
Rolle des Abtes Pontıus während der ersten großen Kriıse oder die ebentalls verkannte außeror-
dentliche Leistung des Petrus Venerabiılıis der Bewältigung derselben) Um das Phänomen
Cluny als (Gsanzes verdeutlichen, wiırd die Geschichte des Retormklosters anhand komplexer
und konstitutiver Wirklichkeitsbereiche beschrieben Diese leiben dabei den Zeithorizont
MITL SC1N1CIN besonderen Charakteristika eingebunden So finden sıch als Einzelkomplexe iwa be-
andelt das Vertassungsideal (dıe besondere Form der clunı1azensischen Freiheıt) die Verbands-
bildung; die Entwicklung und das Funktionieren der großen Grundherrschaft; 1nn und Verständnis
der (schlıefßlıch ausufernden) Lıturgie; die einzelnen Phasen der großen Bauanstrengungen M1tsamı_,
den wachsenden wirtschaftlichen Belastungen und verheerenden Folgen (vornehmlich Falle
VO  o »Cluny I11<); das charakteristische Totengedenken Kombinatıon mMIit der ı Hochmiuttelal-
ter beispiellosen (schließlich belastenden) Armenfürsorge Dafß die Gliederung dabe1 außerlich
(chronologisch) den Amtszeıten der Abte tolgt, widerspricht keineswegs dem zentralen Konzept

Geschichte der Instiıtution un! des Phänomens Cluny ı BaANZECN. Dı1e Anmerkungen sınd
kurz gehalten, ohne Wesentliches unterschlagen, der ext 1STt MItTt CINMISCH instruktiven Biıldern
angereichert (hauptsächlich Architekturaufnahmen VO cluniazensischen Kırchen)

Im panNnzen lıegt 111e Darstellung des grofßen burgundischen Retformklosters VOT die auf Jlanger,
intensıver Beschäftigung MIit den Quellen und der Forschung ruht den OmMentanen Forschungs-
stand berücksichtigt un:! dem Spezıalısten WI1C dem infe  TTe: WEN1ISCI detaillastigen Publikum

ausgezeichneten Gesamtblick über C111 kompliziertes und taszınıerendes Phänomen der
hochmuttelalterlichen Geschichte W esteuropas bjetet Georg Jenal

Das Reichenbacher Schenkungsbuch bearbeıtet STEPHAN MOLITOR (Veröffentlichungen der
Kommıissıon für Geschichtliche Landeskunde Baden-Württemberg Reihe Bd 40) Stuttgart

Kohlhammer 1997 XVI 269 5 Geb A e

Als regionalgeschichtliche Quelle 1IST das Reichenbacher Schenkungsbuch SEeIT langem ekannt
nıcht jedoch Bedeutung für die Diplomatık Rahmen der Gattung Traditionsbuch Mıt
111e Ursache dürfte darın lıegen, da{fß bısher keine adäquate Edıition dieser Quelle yab In SC1LIL1CI
NOCN VO  - Johanne Autenrieth betreuten Diıssertation stellte sıch Molitor dieser doppelten Aufga-
be Dabei 1ST der allgemeine quellenkundliche Teil ZU Traditionsbuchwesen bereıts separat CT -
schıenen (Archiv für Diplomatık 11990] 61-— Der hıer vorliegende Teıl der Diıssertation
umta{ßt die Edıition selbst und 316 Eınleitung dıeser, der auf die Frühgeschichte Reichen-
bachs CINSC  c wiırd (S 7/-13) un:! die Entstehung und Gestalt des Schenkungsbuches ausführ-
iıch behandelt werden S hierin sınd auch die entsprechenden Handschrittenbeschreibun-
SCH enthalten In CISCHNCIH Unterpunkt untersucht der Vertasser Funktion und Gebrauch des
Schenkungsbuches Juristischen, administrativen historiographischen und sakralen Aspekten
(S Es folgen 1Ne Einordnung des Schenkungsbuches die Geschichte der Traditionsbür-
cher S 81- und 1iNe Bewertung als historische Quelle S 85f.) die Vorstellung der bıs-
herigen Editionen (S 790 Dreı Anhänge enthalten 1nNe Gegenüberstellung der Gründungsur-
kunde VO  e} Cluny un! Schenkungen Reichenbach wobe!ı sıch auffällige Parallelen tinden
(S E C1Mn Verzeichnis der Nota-Hände den Handschritten der FEdition (S 95) un! 111e
kurze Zusammenstellung VO  - Besıitztiteln, dıe den ZUr FEdition herangezogenen Handschritten
fehlen, aber nach Hırsauer Tradition des Jahrhunderts bzw des 1500 angelegten
Codex Hırsanugensıs nachweisbar sind (S 97) In SC1NEIN Editionsteil S 99—242) begründet Molıitor
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die Textgestaltung (S 101—103), be1 der sıch mıiıt Recht über die alte Forderung Oswald Redlichs
hinwegsetzt, die Reihenfolge VO Traditionen 1ın einem Codex autzuheben und stattdessen chrono-
logisch geordnet edieren das auf diese Weıse entstehende Fehlerrisiko (bei nıcht datierbaren
Schenkungen) ware 1n der Tat hoch Dıie Edıtion selbst (D 107{f.) bietet nacheinander Jeweılseinen vollständigen Abdruck der beiden erhaltenen Überlieferungen des Schenkungsbuches (StPaul ın Kärnten, Stiftsarchiv, 15/1, und Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cod hist.
40 Nr. 147; ine weıtere Überlieferung AaUus Wıblingen 1st heute verschollen). Das macht Sınn, da
sıch hier wel 1Ur Jahre auseinanderliegende Orıiginale andelt un:! sıch die Rekonstruktion
eines Archetyps daher VO:  - selbst verbietet. Der naheliegende Gedanke eines Parallel-Druckes
wurde VO  — Molıitor verworfen, weıl ine derartige Präsentation dem Charakter der JjeweıligenHandschrift nıcht gerecht würde. Um den Leser ennoch rasch auf Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede auiImerksam machen, wurden 1m Abdruck der Stuttgarter Handschrift Jjene Passagen,die AaUus der älteren 1ın \ Paul autbewahrten Fassung übernommen wurden, 1n einer anderen Iype
ZESECTZL. VWeıtere, über die St. Pauler Handschrift hinausreichende spatere Eınträge in der StuttgarterHandschrift wurden ın einem Anhang S 234—242) gesondert ediert.

Man dart Molıitors Arbeıt als gelungen bezeichnen. S1e hebt den Stellenwert des Schenkungsbu-ches deutlich über die regionalgeschichtliche Ebene hınaus, selbst reichsgeschichtliche Aspektesınd verzeichnen, un! für weıtergehende rechts- und alltagsgeschichtliche Forschungen kann ab
jetzt das Reichenbacher Schenkungsbuch auf der Grundlage eiıner tragfähıgen Edition hinzugezo-
SCH werden. Diese 1st sinnvoll angelegt, der Apparat angenehm ausftführlich. Beı1 den Appendiceshätte INan Zur besseren Orıentierung erklärende Überschriften hinzufügen können, doch mındert
dies nıcht den Wert des Werkes. Eın nach Personen, Orten un! Sachen untergliedertes Regiısterun:! iıne Karte über den Besıtz des Klosters schließen die Arbeıt ab Detlev Zımpel

MATHIAS KÖHLER: Dıie Bau- und Kunstgeschichte des ehemalıgen Zıisterzienserklosters Beben-
hausen be1 Tübingen. Der Klausurbereich (Veröffentlichungen der Kommissıon tür geschicht-lıche Landeskunde 1ın Baden-Württemberg, Reihe B, Bd 124) Stuttgart: Kohlhammer 1995

411 50 126 s/w-Abb., Karte 64,—.

Vorliegende Arbeiıt, 1ne Freiburger Dissertation VO 1989, behandelt den Klausurbereich des
ehemalıgen Zısterzienserklosters Bebenhausen, also die Gebäude Kreuzgang Eıinschlufß
der Kıirche S1e versucht beıides se1n, Baumonographie und kunstgeschichtliche Abhandlung,
W Aas hr,o SESARLT, uch gelungen ISt. Respekt heischend 1st die mınut1i1öse Aufnahme und
akribische Beschreibung aller Bauteile der Kırche, der drei Klausurflügel un:! des Kreuzgangs. Der
Autor afßt dabe1 kein Detail außer acht, sammelt alle Steinmetzzeıchen ebenso Ww1e jeden quellen-mäßigen Beleg un! archäologischen Befund, VO:  - denen durch Grabungen 1n Jüngerer eıt meh-
CIC oibt Da Köhler zudem alle Kapıtel in gleicher Weıse autbaut, über die topographische Be-
trachtung un:! das Raumprogramm, die Darlegung der Quellen und die ausführliche Beschreibung
Zur baugeschichtlichen und kunsthistorischen Einschätzung kommt, bleibt die Arbeıit für den K
SCT übersichtlich und jederzeit nachvollziehbar.

Bebenhausen 1St keine der üblichen Gründungen der Zısterzienser, da S1Ee nıcht einem unbe-
rührten oder abgelegenen Ort statttfand. Der Orden übernahm zwiıschen 1188 un! 1191 ıne bau-
ıch weıtgehend unfertige Nıederlassung der Praemonstratenser, dıe Pfalzgraf Rudolft VO  a Tubin-
CMn gestiftet hatte. Zuvor lag hıer, Ww1e Jüngste archäologische Untersuchungen zeıgen, eın
(vermutlich) burgartiger Ansıtz. Kırche un:! Ostflügel der Klausur wurden ohl zugleich begon-
Nnen Dıi1e ursprünglıch flachgedeckte, heute aut drei Langhausjoche gekürzte Klosterkirche wurde
1in WEe1 unmittelbar aufeinanderfolgenden Bauabschnitten errichtet und 1228 vollendet. In den
alteren Teılen, die 1m wesentlichen Chor- un: Querhaus umftassen, der Vertasser noch
einen Planungs- und Baubeginn den Praemonstratensern. Indız sınd ıhm dıe eingerücktenun! ausgesprochen n  n Kapellen Nordquerhaus, dıe mıiıt hirsauischen Gepflogenheiten 1n
Verbindung bringt. Allerdings euchtet nıcht e1ın, WAarum die Praemonstratenser, die keine eigeneBautradıition ausgebildet haben, solche nıschenartigen Altarstandplätze nach »Hırsauer Art« hät-
ten bauen sollen und weshalb die Zısterzienser, WECI1N ıhnen diese Kapellen klein SCWESCH Wwa-
ren, S1Ce nıcht leicht hätten ındern können. Nun kommen aber kleine Querhauskapellen 1n der d


